
Richard Ungar
DIE TIME CATCHER

 
 

  

 
  

 





Richard Ungar

Aus dem amerikanischen Englisch  
von Knut Krüger



cbj ist der Jugendbuchverlag
in der Verlagsgruppe Random House

In Erinnerung an Philip Azimov
R. U.

Ver lags grup pe Ran dom House FSC-DEU-0100
Das für die ses Buch ver wen dete FSC®-zer tifi zier te Pa pier  

Super Snowbright  lie fert Hellefoss AS, Hokksund, Norwegen.

Gesetzt nach den Regeln der Rechtschreibreform

1. Auflage 2013
© 2013 der deutschsprachigen Ausgabe cbj, München

Alle deutschsprachigen Rechte vorbehalten
© 2012 Richard Ungar 

Die amerikanische Originalausgabe erschien 2012 unter dem Titel: 
»Time Snatchers« bei G. P. Putnam’s Sons, 

einem Imprint der Penguin Gruppe (USA) Inc.
Übersetzung: Knut Krüger

Umschlagillustration: © Owen Richardson
Umschlagkonzeption: init. Büro für Gestaltung, Bielefeld

MP · Herstellung: UK
Satz und Reproduktion: Buch-Werkstatt GmbH, Bad Aibling

Druck: GGP Media GmbH, Pößneck
ISBN 978-3-570-15574-5

Printed in Germany

www.cbj-verlag.de



5

4. Mai 2060, 19:16 Uhr
Gro ße Hal le des Vol kes, Bei jing, Chi na

Ich kann nicht auf ö ren zu wei nen.
Ich wür de ja gern be haup ten, es sei en Trä nen der Er-

grif en heit, da rü ber, dass sich die bei den mäch tigs ten 
Staats män ner der Welt in die sem Mo ment die Hän de rei-
chen. Doch um ehr lich zu sein, liegt es an ei ner Schwä-
che, die man im All ge mei nen nicht mit Die ben in Ver-
bin dung bringt. Es ist mei ne Al ler gie, die mir Trä nen in 
die Au gen treibt.

So ist das in je dem Früh jahr. Vor al lem, wenn Nar zis-
sen in der Nähe sind. Und es müs sen min des tens zehn-
tau send die ser schreck li chen gel ben Din ger sein, die 
an läss lich des Staats be suchs des ame ri ka ni schen Prä si-
den ten in Reih und Glied ste hen. Der ist an ge reist, um 
ge mein sam mit dem Prä si den ten von Chi na das Gro ße 
Freund schafts ab kom men bei der Län der zu un ter zeich-
nen. Ich ver ste he nicht viel von Welt po li tik, den ke aber, 
die USA und Chi na wer den nur des halb bes te Freun de, 
um sich ihre Wa ren ge gen sei tig zum hal ben Preis ab kau-
fen zu kön nen.

Ich plat zie re mich so, dass ich nicht mehr in Wind rich-
tung der Pol len ste he. Man soll te doch glau ben, dass auf 
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ei nem Platz, der zehn Mal so groß wie ein Fuß ball feld 
ist, ein biss chen Ell bo gen frei heit herrscht. Aber mir bleibt 
kei ne an de re Wahl, als Schul ter an Schul ter mit ein paar 
grau uni for mier ten Pfad fin dern zu ste hen, die gel be Hals-
tü cher tra gen und an die ser his to ri schen Ver an stal tung 
wahr schein lich nur teil neh men, um sich ein Ver dienst-
ab zei chen zu si chern. Doch ei gent lich steht es mir nicht 
zu, mich da rü ber zu be kla gen. Schließ lich be su che auch 
ich Bei jing nicht mit nob len Ab sich ten. Wüss ten die Sol-
da ten mit ih ren glän zen den Stie feln, die bei de Staats prä-
si den ten flan kie ren, wa rum ich hier bin, wür den sie mich 
in Hand schel len ab füh ren.

Von mei nem neu en Stand ort aus habe ich ei nen groß-
ar ti gen Blick auf ei nen der zehn rie si gen Bild schir me, 
die sich auf dem Platz be fin den. Die leib haft i gen Prä si-
den ten er ken ne ich nur als win zi ge Punk te in der Fer ne. 
Aber das ist mir egal, ich bin schließ lich nicht ih ret we-
gen hier.

Das Ge bäu de hin ter den Staats män nern in te res siert 
mich schon mehr: die Gro ße Hal le des Vol kes. Ei gent lich 
soll te sie Bom bas ti sche Hal le des Vol kes oder so hei ßen, 
weil sie wirk lich gi ganto ma nisch ist. Jede ein zel ne der mo-
nu men ta len grau en Mar mor säu len wiegt be stimmt eine 
Ton ne. Selt sa mer wei se passt die ses Ge bäu de über haupt 
nicht zu den an de ren um lie gen den. Die Gro ße Hal le ist 
ein vier e cki ger Klotz, wäh rend die üb ri gen Häu ser schrä-
ge Dä cher und ge schwun ge ne Li ni en ha ben.

Es nie selt, aber das scheint nie man den in der ge wal-
ti gen Men schen men ge zu stö ren. Alle knip sen wie ver-
rückt mit ih ren Ka me ras, was ich ih nen nicht ver den ken 
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kann. Schließ lich ist das hier eine his to ri sche Ver an stal-
tung. Der Be ginn ei ner gol de nen Ära der ame ri ka nisch-
chi ne si schen Be zie hun gen er eig net sich schließ lich nicht 
je den Tag.

Die Staats prä si den ten schrei ten die Stu fen vor der Gro-
ßen Hal le hi nun ter und schüt teln ih ren Stell ver tre tern die 
Hand, da nach den Stell ver tre tern ih rer Stell ver tre ter und 
so wei ter und so fort. Ich fra ge mich, wie es sich an fühlt, 
die Num mer vier ei nes der mäch tigs ten Staa ten die ser 
Erde zu sein. Wahr schein lich braucht man viel Ge duld – 
es müs sen schon ei ni ge Leu te ih ren Job auf ge ben, bis so 
ei ner end lich selbst die Welt re gie ren darf.

Ich las se mei nen Blick prü fend über die Men ge schwei-
fen, auf der Su che nach ir gend je man dem, der mei ne Mis-
si on ge fähr den könn te. In mei ner Bran che kann man 
nicht vor sich tig ge nug sein. Da nie mand gern be stoh len 
wird, bin ich es ge wohnt, mich so un auf äl lig wie mög lich 
zu ver hal ten. In die sem Fall heißt das zu war ten, bis sich 
die Tou ris ten men ge zer streut und die Eh ren wa che mit ih-
ren de ko ra ti ven, aber spit zen Ba jo net ten nach Hau se geht, 
um Tee zu trin ken.

Aber na tür lich kann ich nicht ewig war ten. Die se Zeit-
rei sen schlau chen ei nen ganz schön. Nach fünf zig Mi nu-
ten in der Ver gan gen heit wer den die Sin ne in eine Art 
Zeit ne bel ge hüllt. Man fühlt sich be nom men, die Ge dan-
ken wer den ge trübt, und die Mo to rik ge rät ins Sto cken. 
In die sem Zu stand er for dert es größ te Mühe, auch nur 
ei nen Fuß vor den an de ren zu set zen. Nach drei Stun den 
be ginnt dann der Kreis lauf zu kol la bie ren. Mein längs ter 
Auf ent halt in der Ver gan gen heit dau er te ge nau sie ben-
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und fünf zig Mi nu ten, und ich bin nicht scharf da rauf, die-
sen Re kord je mals zu bre chen. Das ein zi ge Mit tel ge gen 
den Zeit ne bel ist eine Rück kehr in die Ge gen wart, was 
in mei nem Fall 2061 be deu tet, und ab zu war ten, bis man 
wie der fit ist. Das kann Stun den oder in schwe ren Fäl len 
ei nen gan zen Tag dau ern.

Aus die sem Grund hat On kel alle Mis si o nen in die Ver-
gan gen heit auf ma xi mal drei ßig Mi nu ten be grenzt. Mit 
Für sorg lich keit hat das al ler dings nichts zu tun, son dern 
mit der ba na len Er kennt nis, dass nie mand mehr für ihn 
steh len kann, wenn wir alle vom Zeit ne bel um ge bracht 
wer den.

Falls ein Catch – so nen nen wir un se re Beu te zü ge – 
also nicht bin nen drei ßig Se kun den über die Büh ne ge-
gan gen ist, gilt die Mis si on als ge schei tert. Nach der ers-
ten ge schei ter ten Mis si on wird man le dig lich in On kels 
Büro zi tiert und muss sich von ihm eine Stand pau ke an-
hö ren. Doch wenn es zwei Mal in ei nem Mo nat pas siert, 
muss man mit weit aus schlim me ren Kon se quen zen rech-
nen – wie schlimm es wird, hängt von On kels Lau ne ab. 
Beim drit ten Mal wird man sprich wört lich in die Wüs-
te ge schickt – in eine trost lo se und un wirt li che Ge gend, 
in der es nie mand län ger als ei nen Mo nat aus hält, ohne 
durch zu dre hen.

Ein Ki chern er regt mei ne Auf merk sam keit. Als ich 
mich um dre he, er bli cke ich ei nen klei nen Jun gen, der ein 
ro tes T-Shirt mit der Auf schrift BEI JING 2060 und dem 
Bild ei nes Pan da bä ren trägt. Er rennt an mir vor bei in die 
aus ge brei te ten Arme sei nes Va ters. Ge bannt schaue ich 
zu, wie der sei nen Sohn in ho hem Bo gen durch die Luft 
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schwingt, ehe er ihn sanft wie der ab setzt. Auch die Mut-
ter des Jun gen hat die Sze ne be ob ach tet und nun fal len sie 
sich alle la chend in die Arme.

Mein Herz setzt ei nen Schlag aus. Ich fra ge mich, wie 
sich der Jun ge jetzt fühlt. Be stimmt si cher und ge bor gen. 
Das muss wun der voll sein. Zu wis sen, dass man ge liebt 
wird. Zu wis sen, dass man ei ner rich ti gen Fa mi lie an ge-
hört.

Ich habe bei des nie er lebt.
Kei ne Mut ter. Kei nen Va ter. We der Brü der noch 

Schwes tern. Im rei fen Al ter von drei Jah ren wur de ich 
zur Adop ti on frei ge ge ben. Das bin ich: Ca leb, 13 Jah re, 
Voll wai se und zeit rei sen der Dieb, Letz te res seit nun mehr 
10 Jah ren.

On kel habe ich es im mer hin zu ver dan ken, dass ich drei 
an stän di ge Mahl zei ten am Tag be kom me und in den an-
de ren Time Cat chern Kum pel habe, die alle mehr oder 
min der in mei nem Al ter sind. Uns eine Fa mi lie zu nen-
nen, wäre al ler dings stark über trie ben.

Zu Be ginn war das noch an ders. Da be nahm On kel sich 
wie ein rich ti ger On kel und nahm mich so wie die an de-
ren Kin der, die er adop tiert hat te, auf Ex pe di ti o nen mit. 
Im Zoo zeig te er uns die ge klon ten Schnee le o par den und 
spre chen den Schim pan sen, die fluch ten und schimpft en, 
wenn man ih nen zu nahe kam. Au ßer dem un ter nah men 
wir span nen de Aus flü ge zu Mu se en, Kunst ga le ri en und 
Kon zer ten – nicht nur in den USA, son dern auf der gan-
zen Welt. On kel sag te, die Welt selbst sei un se re Leh re rin. 
Er gab uns so gar ei nen ei ge nen Na men – die fünf Welt-
wai sen.
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Doch plötz lich, vor ein paar Jah ren, ver än der te sich 
al les von Grund auf. On kel wur de lau nisch und un be-
re chen bar. Von da an konn te er von ei nem auf den an-
de ren Mo ment bit ter bö se wer den. Er war im stan de, sein 
Ta schen mes ser zu zü cken und da mit zu dro hen, uns ei-
nen Fin ger ab zu schnei den. Ei gent lich glau be ich, dass er 
schon im mer ver rückt war, es frü her nur bes ser ver ber gen 
konn te. Ab bie, mein lang jäh ri ger Kom pag non und engs-
ter Freund – Kor rek tur: mein ein zi ger Freund, ge nau er ge-
sagt mei ne ein zi ge Freun din von klein auf –, glaubt, dass 
er eine Art Ner ven zu sam men bruch hat te. On kel ist auf je-
den Fall sehr schwie rig ge wor den, also ver su che ich, mich 
von ihm fern zu hal ten, was al ler dings so gut wie un mög-
lich ist. Denn zum ei nen le ben wir un ter ein und dem sel-
ben Dach, zum an de ren ist er die Sor te von Boss, die sei ne 
»Time Cat cher«, wie er uns nennt, stän dig un ter Kont rol-
le hält.

Die Men schen men ge läuft jetzt aus ei nan der. Ich soll-
te ei nen ge schäft i gen Ein druck ma chen, um kei ne Auf-
merk sam keit zu er re gen. Ich wer fe ei nen letz ten Blick 
zum Dach der Gro ßen Hal le hi nauf. Dort flat tert er im 
Wind, der Ge gen stand, dem ich es zu ver dan ken habe, 
dass ich ein Jahr in die Ver gan gen heit und sie ben tau send 
Mei len nach Wes ten ge reist bin: die Fah ne der Gro ßen 
Freund schaft. Um ehr lich zu sein, hat sie nichts Be son de-
res an sich, son dern be steht aus waa ge rech ten gel ben, ro-
ten, blau en und wei ßen Strei fen – eine Kom bi na ti on al ler 
Far ben der chi ne si schen und der ame ri ka ni schen Flag ge. 
Doch ihr Aus se hen ist mir egal. Ich will sie ja nur steh-
len, sonst nichts.
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Ich eile zum Park, der sich vom gro ßen Platz aus auf 
der an de ren Stra ßen sei te be fin det. Bis die Son ne un ter-
geht, wird es noch ein paar Mi nu ten dau ern. Ich könn te 
na tür lich in der Zeit nach vor ne sprin gen, doch wer weiß, 
wann ich das nächs te Mal in Chi na sein wer de? Viel leicht 
soll te ich mich ein fach ent span nen und mei nen Auf ent-
halt hier ge nie ßen.

Der Park, des sen Ein gangs tor von hoch auf ra gen den 
stei ner nen Lö wen ein ge rahmt wird, at met Ruhe und Frie-
den. Ge nau die rich ti ge Atmo sphä re, um mich auf mei ne 
Mis si on ein zu stim men. Ich blei be für ei nen Mo ment auf 
ei ner zier li chen Holz brü cke ste hen, die sich über ei nen 
mit See ro sen ge tupft en Teich spannt. In der Nähe, auf ei-
ner Ra sen flä che, be we gen ein paar Er wach se ne in Trai-
nings an zü gen in lang sa men, an mu ti gen Be we gun gen ihre 
Arme und Bei ne. Ab bie wäre von die sem Ort be geis tert. 
Doch sie wur de im letz ten Mo ment als drit ter Agent nach 
Lon don ab kom man diert. Dort soll sie im Jahr 1671 die 
Kron ju we len aus dem Tow er steh len. Wir be fin den uns 
also ge ra de in ver schie de nen Jahr hun der ten. Das kommt 
schon mal vor.

End lich setzt die Däm me rung ein. Es ist an der Zeit, 
mei nen Auft rag zu er le di gen. Als ich er neut den gro ßen 
Platz be tre te, re gist rie re ich jede Klei nig keit mit höchs ter 
Auf merk sam keit: den Ge ruch die ser schreck li chen Blu-
men, das Ge läch ter ei ner klei nen Tou ris ten grup pe. So-
gar mei ne Schrit te auf dem Be ton spü re ich deut li cher 
als sonst. On kel sagt, dass die Ja pa ner ein ei ge nes Wort 
für die se ge stei ger te Wahr neh mung ha ben: Zan shin. Ich 
 nen ne sie ein fach Alarm be reit schaft.
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Vor der Gro ßen Hal le ste hen nur noch zwei Tou ris ten-
bus se. Ich ver ge wis se re mich, dass nie mand da rin ist, hu-
sche in die schma le Lü cke zwi schen den bei den Fahr zeu-
gen und gehe in die Ho cke. Schon mög lich, dass mich hier 
je mand sieht, aber nicht sehr wahr schein lich. Au ßer dem 
bin ich für an de re Leu te ziem lich un in te res sant – zu min-
dest bis zu dem Zeit punkt, an dem ich mich in Luft auf-
lö sen wer de.

Doch was ich als Nächs tes zu se hen be kom me, stimmt 
mich nach denk lich. Die Sol da ten mit den glän zen den 
Stie feln und spit zen Ba jo net ten sind im mer noch vor 
dem Bron ze por tal der Gro ßen Hal le pos tiert. Dann fällt 
mir das fei er li che Ga la di ner ein, das zu Eh ren der bei den 
Staats män ner statt fin det.

Aber da von brau che ich mich nicht stö ren zu las sen. 
Schließ lich will ich ja nicht in das Ge bäu de hi nein, son-
dern nur auf sein Dach.

Ich rei be mir gäh nend die Au gen. Je der, der mich sieht, 
wird mich für ei nen ganz nor ma len Tou ris ten hal ten, dem 
nach ei nem lan gen Tag auf den Bei nen die Füße weh tun. 
So sehe ich näm lich auch aus: ein Freund schafts-T-Shirt, 
Jeans, San da len und ein grü ner Ruck sack, der sei ne bes-
ten Tage be reits hin ter sich hat. 

Durch das Rei ben mei ner Au gen stel le ich mein im-
plan tier tes Oku lar auf Nacht sicht. 

Der nächs te Sol dat der Eh ren gar de steht knapp zwan-
zig Me ter von mir ent fernt. Ich zo ome ihn so nah he ran, 
dass ich die win zi gen Bart stop peln auf sei ner lin ken Wan-
ge er ken ne, die er bei sei ner mor gend li chen Ra sur über-
se hen hat.
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Ein lau tes Ge räusch lässt mich auf li cken. Der Hub-
schrau ber, der alle fünf Mi nu ten sei ne Run den dreht. 
Mehr Zeit bleibt mir nicht, um den ge plan ten Dieb stahl 
in die Tat um zu set zen.

Show time.
Ich klop fe ein paar Mal auf mein Hand ge lenk. Das ak ti-

viert den Zeit rei se chip, der sich un mit tel bar un ter mei ner 
Haut be fin det. Es wird nur ein Kat zen sprung sein. Zwan-
zig Me ter nach vorn, drei ßig Me ter nach oben und vier 
Se kun den vo raus in die Zu kunft.

Als ich mei ne Au gen schlie ße, spü re ich die ver trau-
ten Be gleit er schei nun gen ei nes Zeit sprungs: Schwin del, 
Auf re gung und dann O ri en tie rung slo sigk eit, weil ich zu-
nächst nicht weiß, wo ich bin.

Ich lan de auf dem Dach, lie ge flach auf dem Bauch und 
bin fast völ lig be we gungs un fä hig. So ist das im mer, nach-
dem ich ge ra de ei nen Zeit sprung hin ter mir habe. Ich bin 
mir nicht si cher, wa rum, doch es hat be stimmt et was da-
mit zu tun, dass mein Kör per ein we nig braucht, um sich 
an die Um stel lung zu ge wöh nen. Glück li cher wei se hält 
die ser Zu stand nie lan ge an, ma xi mal zwei, drei Se kun-
den.

Der Zu stand der Läh mung klingt ab, doch für ein paar 
Se kun den rüh re ich mich nicht vom Fleck und lau sche. 
Nur das fer ne Rau schen des Ver kehrs jen seits des Plat zes 
dringt zu mir he rü ber. Ich rich te mich ein we nig auf und 
las se mei nen Blick schwei fen, um mich zu ori en tie ren. Ich 
be fin de mich un ge fähr in der Mit te des Da ches. Mit ein-
ge zo ge nem Kopf krie che ich der Vor der sei te des Ge bäu-
des ent ge gen.
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Dort, zwi schen der ame ri ka ni schen und der chi ne si-
schen Flag ge, be fin det sich die gro ße Freund schafts fah-
ne. Jetzt, so nahe an der vor de ren Kan te des Da ches, muss 
ich äu ßerst vor sich tig sein, denn die Wa chen ste hen di-
rekt un ter mir. Schon beim lei ses ten Nie sen wür den sie 
be stimmt auf mich auf merk sam wer den. Und ob wohl ich 
mir nicht vor stel len kann, dass die ur al ten Ba jo net te auch 
wirk lich funk ti o nie ren, will ich mein Schick sal nicht he-
raus for dern.

Noch eine schlän geln de Be we gung und ich bin am Ziel.
Ich hal te mei nen rech ten Zei ge fin ger in die Luft. Der 

An zei ge un ter mei nem Fin ger na gel ent neh me ich, dass 
es 19 Uhr 38 ist, Orts zeit. Ups, schon so spät!

Ich stre cke mei ne rech te Hand aus, lege mei ne Fin-
ger spit zen an die Fah ne, schlie ße die Au gen und ver sin-
ke in ei nem tran ce ar ti gen Zu stand. Mei ne Fin ger prü fen 
die Be schaf en heit des Ma te ri als und ver glei chen sie mit 
den Ei gen schaft en der O ri gi nal fah ne der Gro ßen Freund-
schaft, die ge mein sam mit den Auft rags daten über mit telt 
wur den. 

Im nächs ten Mo ment er hal te ich das Er geb nis und sto-
ße ei nen klei nen Seuf zer der Er leich te rung aus: Die Fah-
ne ist echt – kein Dup li kat.

Man weiß nie ge nau, was man ei gent lich stiehlt, bis 
man das Die bes gut ge scannt hat. 

Schließ lich ist die ganze Welt vol ler Gau ner – nicht 
alle von ih nen sind Zeit rei sen de –, und so wäre es durch-
aus mög lich, dass mir ein an de rer die Fah ne vor der 
Nase weg ge schnappt und ge gen eine Nach bil dung aus-
ge tauscht hat. 
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Ich möch te un ter al len Um stän den ver mei den, ein 
Dup li kat ins Haupt quar tier zu brin gen. Dann wäre die 
Mis si on de fi ni tiv ge schei tert.

Aber jetzt wer de ich selbst eine Rep lik ein set zen. On-
kel ist sehr da ran ge le gen, dass wir kein Auf se hen er re gen, 
und die bes te Art, dies zu er rei chen, be steht da rin, dass 
der Catch von nie mandem be merkt wird.

Und so zie he ich in die sem Mo ment ein per fek tes Ab-
bild der Fah ne aus mei nem Ruck sack. On kels As sis tent, 
Nas sim, hat es mir vor mei ner Ab rei se ge ge ben.

Die sen Teil mei nes Jobs lie be ich wirk lich. Nichts ist 
bes ser als der ge wal ti ge Ad re na lin schub, der un mit tel-
bar vor ei nem Raub durch mei nen Kör per hin durch geht. 
Je ge fähr li cher der Auft rag, des to in ten si ver der Ner ven-
kitzel.

Ich lege das Dup li kat hin und un ter su che die bei den 
Ka ra bi ner ha ken, die die Fah ne an ih rem Platz hal ten. Ich 
ver su che, sie zu lö sen, aber das ist un mög lich. Ich muss 
die Schnur durch schnei den.

Ich zie he ein Mes ser aus mei ner Ho sen ta sche. Dies ist 
der heik le Teil. On kels Auft rag ge ber sind sehr pin ge lig, 
und falls das Ma te ri al nur ein klein we nig be schä digt ist, 
wer den sie ga ran tiert ihr Geld zu rück ha ben wol len.

Ich hal te das Mes ser schräg und be gin ne zu schnei-
den. Es geht lang sa mer, als mir lieb ist, vor al lem weil die 
Schnur ziem lich dick und mein Mes ser stumpf ist. Ich 
atme tief durch und ma che wei ter.

Doch plötz lich sehe ich et was, das mich ab rupt in ne-
hal ten lässt. Es ist ein Schim mern, nur etwa an dert halb 
Me ter von mir ent fernt. Es nimmt die Ge stalt ei ner Per-
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son an. Kein gu tes Zei chen. So schim mern nur Zeit rei-
sen de. Doch Ab bie be fin det sich ge ra de im sieb zehn ten 
Jahr hun dert und au ßer mir ist nie mand zu die ser klei nen 
Par ty ein ge la den. Ich wen de mich wie der der Schnur zu 
und hof e, dass mei ne Au gen mir ei nen Streich ge spielt 
ha ben.

Ver geb lich. Drei Se kun den spä ter bin ich nicht mehr al-
lein auf dem Dach. Ich seuf ze auf, als ich sehe, wer es ist.

Ma rio.
Ma rio ist eben falls ei ner von On kels Time Cat chern. 

Als On kel ihn vor vier Jah ren ent deck te, war er noch ein 
Stra ßen jun ge, der sich größ ten teils von den Kü chen ab fäl-
len der Res tau rants er nähr te. Ich weiß noch, wie be ein-
druckt ich da mals von sei nen Fä hig kei ten war, aus den 
Müll ton nen die herz haft es ten Can nel loni und das zar tes-
te Rauch fleisch he raus zu ho len. 

Aber es ist schon wirklich lan ge her, dass ich mit ihm 
un ter wegs war. 

Als On kel sich ver än der te, ging das nicht spur los an 
Ma rio vo rü ber. Plötz lich war er wie be ses sen vom Ehr-
geiz, der bes te al ler Time Cat cher zu sein, und um die ses 
Ziel zu er rei chen, schreckt er nicht mal da vor zu rück, die 
ein zi ge Per son zu be klau en, die noch mehr Din ge ran ge-
schafft hat als er selbst, näm lich mich.

Ich wer fe ei nen an ge spann ten Blick auf mei nen Fin-
ger na gel. Nur noch zwei Mi nu ten, um den Auft rag aus-
zu füh ren.

»Hal lo, Ca leb«, schmet tert mir Ma rio ent ge gen.
Fast zu cke ich zu sam men. Für ei nen Mo ment bin ich 

da von über zeugt, dass sei ne Stim me die Wacht pos ten 
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alar mie ren wird, aber dann wird mir klar, dass er nicht 
laut, son dern mit tels Ge dan ken ü ber tra gung ge spro chen 
hat.

»Hal lo, Ma rio«, ant wor te ich auf der sel ben Fre quenz. 
»Lass mich ra ten. Du warst ge ra de zu fäl lig in der Nähe 
und woll test nur mal kurz vor bei schau en.«

»So in etwa«, ant wor tet er und schlen dert mir ge mäch-
lich ent ge gen, als hät te er alle Zeit der Welt.

Das mag für ihn ja zu tref en, doch für mich de fi ni tiv 
nicht. Ich ar bei te ver bis sen wei ter an der Schnur und flu-
che lei se.

»Okay, war nett, dich zu se hen, aber jetzt wür de ich ger-
ne wei ter ar bei ten, wenn’s dir nichts aus macht.«

»Ich kann dir hel fen, Ca leb«, ent geg net Ma rio. »Weißt 
du, im Haupt quar tier ist da was durch ei nan der ge ra ten. 
Du soll test jetzt ei gent lich mit Ab bie und den an de ren in 
Lon don sein. Die Fah ne ist für mich vor ge se hen.«

»Du lügst«, sage ich und glau be ihm kei ne Se kun de. Er 
weiß ge nau, dass er in die sem Mo nat schon drei Dieb-
stäh le im Rück stand ist. Be stimmt will er mich nur auf-
hal ten, bis mei ne drei ßig Mi nu ten um sind, und die Fah-
ne an schlie ßend selbst nach Hau se brin gen. On kel wird 
er dann er zäh len, dass er dazu ge zwun gen war, weil ich 
ver sagt habe. Ei gent lich kein schlech ter Plan, doch glau be 
ich nicht, dass er ihn rich tig durch dacht hat. On kel wird 
nicht ge ra de be geis tert da von sein, dass Ma rio sei ne Zeit 
da rauf ver wen det, in mei ner Nähe he rum zu hän gen und 
zu war ten, dass ich schei te re.

»Geh von der Flag ge weg und streck dei ne Hän de zu 
bei den Sei ten aus, da mit ich sie se hen kann«, sagt er.
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»Tut mir leid«, ent geg ne ich, »such dir eine ei ge ne 
 Fah ne.«

Ich habe die Schnur durch trennt. Ich habe noch fünf-
und vier zig Se kun den Zeit, um von hier zu ver schwin den.

Ich grei fe nach mei nem Hand ge lenk, um die Rück rei se 
ein zu lei ten. Doch als ich dies ge ra de tun will, hält Ma rio 
mich am Arm fest.

Ich tre te ihn ins tink tiv vors Schien bein, wo rauf er mich 
los lässt.

Wir dre hen uns zu ei nan der um und bli cken uns in die 
Au gen.

Noch zehn Se kun den, um den Catch zu voll en den.
Als ich er neut nach mei nem Hand ge lenk grei fe, geht 

er zum An grif über, und so bin ich ge zwun gen, sei nen 
Schlag ab zu weh ren. Wie der ste hen wir uns in Box er stel-
lung ge gen über. Jetzt lä chelt Ma rio. Er weiß, dass mei ne 
Zeit ab läuft.

Ein sur ren des Ge räusch er regt mei ne Auf merk sam keit. 
Der Hub schrau ber kommt zu rück.

Ma rio zieht ein Mes ser mit schwar zem Grif und ge-
fähr lich aus se hen der Klin ge un ter sei nem T-Shirt her vor. 
Ich er ken ne es so fort wie der. Es ist das Mes ser, mit dem 
ich im Haupt quar tier sonst im mer die Zwie beln schnei de.

Ich ko che vor Wut. Doch was habe ich für eine Wahl? 
Mein ei ge nes Mes ser ist küm mer lich im Ver gleich zu sei-
nem. 

Viel leicht wäre ich in der Lage, ihn zu ent waf nen, doch 
wir bei de sind Trä ger des Schwar zen Gür tels in Ka ra te, 
und so wür de ein Kampf wohl al len falls un ent schie den 
aus ge hen. 
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Au ßer dem hat er be reits ge won nen. Mei ne rest li chen 
drei ßig Se kun den sind vor fünf Se kun den ab ge lau fen.

Für ei nen kur zen Mo ment spie le ich mit dem Ge dan-
ken, zwan zig Mi nu ten in die Ver gan gen heit zu sprin gen 
und den Catch er neut in An grif zu neh men. Dann wäre 
ich fer tig, be vor Ma rio über haupt auf dem Dach auf-
taucht. Doch ab ge se hen von dem quä len den Zeit ne bel 
zwei fe le ich da ran, dass es funk ti o nie ren wür de. Ma rio 
ist nicht blöd. 

Wenn ich in die Ver gan gen heit sprin ge, um ihm ein 
Schnipp chen zu schla gen, wird er ver mut lich noch wei-
ter zu rück sprin gen.

Wie ist er über haupt an mei ne Auft rags daten he ran ge-
kom men? Die se ge hei men In for ma ti o nen ken nen ei gent-
lich nur On kel, Nas sim und ich selbst. Ich kann mir nicht 
vor stel len, dass sie Ma rio die Daten ver ra ten ha ben, zu-
mal sie da ran in te res siert sein dürft en, dass er sei ne ei ge-
nen Auft rä ge er le digt, statt mei ne zu sa bo tie ren. Ir gend-
was ist hier faul.

Seuf zend hebe ich die nach ge mach te Fah ne auf und 
stre cke sie ihm ent ge gen.

»Net ter Ver such, Ca leb, aber ich neh me die an de re.«
»Wenn du da rauf be stehst«, ent geg ne ich. »Aber du 

machst ei nen Feh ler. Ich hat te schon die fal sche Fah ne 
ge hisst, als du hier auf ge taucht bist. Ich hab dann nur so 
ge tan, als wür de ich die Schnur durch schnei den, um dich 
zu täu schen.«

Ma rio tritt lä chelnd nä her an mich he ran und sagt: 
»Okay, dann neh me ich eben bei de.«

Hm. Da mit hat te ich nicht ge rech net. Zu min dest dürf-
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te es ihm auf dem Heim weg schwerfal len he raus zu fin den, 
wel che Fah ne die ech te ist.

Ich hän di ge ihm bei de aus und be ob ach te mür risch, wie 
er sie un ter sein T-Shirt stopft. Das Ge räusch des Hub-
schrau bers wird lau ter. Ich fra ge mich, ob ich nicht ei nen 
schnel len Ab gang ma chen soll te, doch wahr schein lich ist 
das kei ne gute Idee. Marios Mes ser ist nur we ni ge Zen ti-
me ter von mei ner Brust ent fernt. Wenn er sieht, wie ich 
mein Hand ge lenk be rüh re, könn te er mich ver let zen, ehe 
ich ver schwun den bin.

Er sieht mich mit über heb li chem Lä cheln an: »Du 
glaubst, dass du bes ser bist als ich, stimmt’s, Ca leb?«

Ich bin ver sucht, ihm recht zu ge ben. Schließ lich ist das 
der ers te ver nünft i ge Satz, den er von sich ge ge ben hat, 
seit er hier auf ge taucht ist. Doch statt des sen ent geg ne ich: 
»Wenn du glaubst, dass dir das bei On kel ein paar Plus-
punk te ein bringt, dann irrst du dich.«

»Um ehr lich zu sein, weiß ich gar nicht, wa rum On kel 
dich über haupt noch be schäft igt«, fährt Ma rio fort. »Du 
bist eher ein Traum tän zer als ein Time Cat cher. Ich las se 
mich von mei nen Träu men nicht ab len ken. Träu mer träu-
men. Aber Die be steh len.«

»Bril lan te Fest stel lung, Ma rio«, ent geg ne ich. »Vor al-
lem weil du die sen Mo nat erst vier zehn Catchs auf dei-
nem Kon to hast, drei we ni ger als ich.«

Für ei nen Mo ment starrt er mich böse an, ehe sein Ge-
sicht den üb li chen selbst ge fäl li gen Aus druck an nimmt.

»Komm heu te Abend nicht zu spät zum Es sen«, sagt er. 
»Ich mach Pe king en te, das Lieb lings es sen mei ner Freun-
din.«
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Nur mit größ ter Selbst be herr schung ge lingt es mir, ru-
hig zu blei ben. Ich weiß, dass er Ab bie meint.

In die sem Mo ment wird es oh ren be täu bend laut. Di-
rekt über un se ren Köp fen durch schnei den die Ro tor blät-
ter des Hub schrau bers den dunk len Him mel. Der hel le 
Strahl ei nes Such schein wer fers wan dert nur knapp ne ben 
uns über das Dach.

Ma rio blickt auf, klopft zu gleich aber wie wild auf sein 
Hand ge lenk. Also zö ge re auch ich nicht län ger und tue 
das sel be. Im nächs ten Mo ment schwenkt er bei de Arme 
über sei nem Kopf und schreit sich die Keh le aus dem Hals. 
Es klingt etwa wie »Hal tet den Dieb«, doch ge nau lässt 
sich das bei dem Lärm nicht fest stel len, und im nächs ten 
Mo ment ist er ver schwun den.

Ich soll te es ihm ei gent lich gleich tun, doch aus ir gend-
ei nem Grund bin ich nicht in der Lage dazu.

Se kun den spä ter wer de ich von dem Such schein wer-
fer er fasst.

»Bú yaò dòng – bleib ste hen!«, höre ich eine Laut spre-
cher stim me. Vie len Dank für die Über set zung, aber die 
wäre gar nicht nö tig ge we sen. Ich habe ei nen Chip, der 
mir al les, was ich höre, so fort über setzt.

Ich klop fe er neut auf mein Hand ge lenk. Stie fel ge tram-
pel und Schreie kom men nä her.

Drei Wäch ter stür men mir ent ge gen. Ei ner hat be reits 
sei ne Pis to le ge zückt.

Wo hin soll ich mich wen den? Ich ste he an der Kan te 
des Da ches.

Ich tre te hin ter die US-Flag ge und be nut ze sie als De-
ckung.



Sie wer den doch nicht am ers ten Tag ih rer Gro ßen 
Freund schaft die ame ri ka ni sche Fah ne durch lö chern, 
oder doch?

Ich schlie ße die Au gen und ma che mich be reit.
Die Wäch ter sind nur noch we ni ge Schrit te von mir 

ent fernt. Der Ers te streckt sei ne Hand nach mir aus.
Doch sie greift ins Lee re.
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22. Juni 2061, 16:08 Uhr
Tri beca, New Bei jing (frü her New York City)

Ich lan de am nörd li chen Ende der Frank lin Street zwi-
schen zwei par ken den Au tos, di rekt ge gen über dem 
Haupt quar tier.

Es ist jetzt acht Mi nu ten nach vier Uhr nach mit tags, 
Orts zeit, was be deu tet, dass ich zwei und drei ßig Mi nu-
ten lang fort war: ge nau die Zeit span ne, die ich mich in 
der Ver gan gen heit auf ge hal ten habe. Sie wird vor Be ginn 
ei nes Auft rags ein pro gram miert, was auch sinn voll ist, 
wenn man nä her da rü ber nach denkt. Denn man könn te 
bei halb stün di gen Zeit rei sen sei ne Rück kehr in die Ge-
gen wart auch so be rech nen, dass nur zwei Mi nu ten ver-
gan gen sind. Wo bei man al ler dings ziem lich durch ei nan-
der kom men wür de.

Eine gel be Rik scha saust nur Zen ti me ter an mir vor bei. 
Seit die Stadt to tal chi na ver rückt ge wor den ist, ha ben die 
meis ten Ta xi fah rer ihre Fords ge gen die se über di men si o-
na len Las ten fahr rä der ein ge tauscht, auf de ren Rück bank 
zwei Pas sa gie re Platz fin den. Sie ma chen zwar nicht viel 
her, hal ten aber be stimmt ewig.

Doch ei nes hat sich nicht ge än dert: Es ist im mer noch 
un mög lich, in New York ein Taxi zu er gat tern. In New 
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Bei jing, woll te ich sa gen. So sol len wir dem Bür ger meis ter 
zu fol ge die Stadt nun ein Jahr lang nen nen. Wa rum auch 
nicht? Die Ein woh ner von Bei jing ha ben es schlech ter ge-
trof en. Sie sol len ihre Stadt nun ein Jahr lang als Dà Píng 
Guŏ be zeich nen, was auf Man da rin »Big Ap ple« heißt.

Ein ge wal ti ges Fluch- und Hup kon zert dröhnt in mei-
nen Oh ren. Als ich auf den Bür ger steig stol pe re, schnauzt 
mich so fort je mand an, ich sol le aus dem Weg ge hen, wäh-
rend ein an de rer mir eine ge fälsch te Ro lex an dre hen will. 
Nor ma ler wei se wäre ich für min des tens ei nen die ser Vor-
schlä ge emp fäng lich, doch ich bin im mer noch nicht wie-
der rich tig bei mir.

End lich be ginnt mein Kör per, auf mein Ge hirn zu hö-
ren. Ich ma che ein paar Schrit te nach vorn und schre cke 
ei ni ge Tau ben auf, die sich um ei nen Mann ge schart ha-
ben, der sie mit Teig ta schen füt tert.

Et was knackt un ter mei nen Fü ßen. Es sind die Über res-
te ei nes in di schen Abend es sens. Aber das ist längst nicht 
al les. Über all liegt Müll he rum. Man muss sich wirk lich 
wun dern, was die Leu te so al les weg wer fen. Nur we ni ge 
Schrit te von mir ent fernt sehe ich bei spiels wei se eine bes-
tens er hal te ne Kaf ee ma schi ne, eine kaum be nutz te chi-
ne si sche Blin den schrift tas ta tur so wie ein wein ro tes Zwei-
er so fa, der Stof viel leicht ein we nig ver blasst, an sons ten 
je doch her vor ra gend in Schuss.

Der Ge stank ist schreck lich. Wenn der Müll streik nicht 
bald be en det wird, muss ich mir eine die ser Ge sichts mas-
ken zu le gen, die mit künst li chem Kie fern duft par fü miert 
und in New Bei jing in zwi schen der letz te Schrei sind. 
Doch ich soll te mich nicht be kla gen. Wenn ich die Wahl 
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hät te, ent we der ei nen stin ken den Bür ger steig in New York 
ent lang zu spa zie ren oder mich auf ei nem Haus dach mit 
be waf ne ten chi ne si schen Sol da ten he rum schla gen zu 
müs sen, wäre meine Wahl ein deu tig.

Eine gro ße Wer be an zei ge für East-West-Jeans ruft mir 
mit lau ter Stim me ent ge gen: »Sitzt so per fekt wie eine 
zwei te Haut.« Eine an de re fragt mit zar ter Stim me: »Wie 
wär’s mit ei nem Schuss Kof e in?« Ihr könnt mich ru hig 
un so zi al nen nen, aber ich lege echt kei nen Wert da rauf, 
mit Wer be ta feln zu kom mu ni zie ren.

Ge nau so we nig, wie ins Haupt quar tier zu rück zu keh-
ren. Das wird so oder so sehr un an ge nehm für mich wer-
den. Wa rum also be ei len?

Statt die Stra ße zu über que ren, steu e re ich di rekt auf die 
Chi-Box zu, die sich auf mei ner Sei te des Bür ger steigs be-
fin det. Sol che Bo xen schie ßen in ganz Man hat tan wie Pil-
ze aus dem Bo den, seit das Gro ße Freund schafts ab kom-
men zwi schen Chi na und den USA un ter zeich net wur de. 
Ich ken ne nur we ni ge chi ne si sche Wör ter, doch chi be-
deu tet so viel wie »Le bens e ner gie«. Der Sinn die ser Bo-
xen be steht da rin, je den Kun den mit neu er Le bens e ner-
gie zu ver sor gen, da mit die ser sich für den Rest des Ta ges 
frisch und ent spannt fühlt. Wie al les an de re in New Bei-
jing ist auch eine Por ti on Le bens e ner gie na tür lich nicht 
bil lig – für eine halb stün di ge Be hand lung muss man um 
die tau send Dol lar sprin gen las sen. Doch glück li cher wei-
se bin ich nicht nur ein Dieb, son dern auch fä hig, Si cher-
heits sys te me au ßer Kraft zu set zen und Zah lungs kont rol-
len zu ma ni pu lie ren.

Ich be tre te die Box von der Grö ße ei ner Te le fon zel le 
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und schlie ße die Tür hin ter mir. Mit ein paar Sprach be feh-
len um ge he ich das Si cher heits sys tem und über zeu ge den 
Com pu ter da von, dass ich be reits be zahlt habe.

Nach we ni gen Se kun den mel det sich eine samt wei che 
Stim me: »Hal lo, Ro bert! Schön, dass du eine Chi-Pau se 
ge wählt hast. Möge der Atem des Win des sanft in dei nen 
Oh ren klin gen. Wo für hast du dich ent schie den?«

Ro bert ist der Name, den ich in der Öf ent lich keit be-
nut ze oder wenn ich et was tue, das nicht hun dert pro zen-
tig le gal ist. Ab bie hat ihn für mich aus ge sucht. Sie sagt, 
ich sehe aus wie ein Ro bert, was im mer das hei ßen mag. 
Mitt ler wei le habe ich mich so gar an ihn ge wöhnt. Ich hof-
fe nur, dass sich nie mand die Frei heit nimmt, den Na men 
in Ro berto oder noch schlim mer: in Rob bie ab zu wan deln.

Für ei nen Au gen blick über le ge ich, dies mal eine an de re 
Wahl zu tref en als sonst. Denn wie viel Berg wie sen duft 
kann eine ein zi ge Per son auf Dau er er tra gen?

»Berg wie se, bit te«, sage ich.
»Eine aus ge zeich ne te Wahl. Ge nie ße dei ne Chi-Pau se, 

Ro bert!«, ant wor tet die Com pu ter stim me. Das Licht geht 
aus, und im nächs ten Mo ment atme ich fri sche Berg wie-
sen luft ein. Na tür lich wird die ser Duft künst lich er zeugt, 
doch al les sieht völ lig real aus, bis hin zu den Tau trop fen, 
die an den Spit zen der lan gen Grä ser haft en, die sich sanft 
hin und her wie gen. Wenn ich das eine Stun de lang er le-
be, wer de ich to tal ent spannt sein.

Aber ich habe kei ne Stun de, son dern nur zehn Mi nu-
ten ge bucht – ge ra de mal lang ge nug, um sich an satz-
wei se zu er ho len. Ich wür de ja gern län ger blei ben, doch 
soll te ich lie ber ins Haupt quar tier zu rück keh ren und Be-
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richt er stat ten. Falls ich mich sehr ver spä te, wird On kel 
mich um brin gen. Nun, viel leicht nicht wirk lich um brin-
gen, son dern höchs tens ein biss chen fol tern. Ja, ge nau. 
Die gute alte chi ne si sche Was ser fol ter zu Eh ren der Gro-
ßen Freund schaft.

Ich zwin ge mei ne Schul tern, sich zu ent span nen.
Eine Er in ne rung steigt in mir auf. Ich bin ein Klein kind 

und gehe an der Hand mei ner Mut ter. Das wei che Gras 
ist wie ein Tep pich un ter un se ren Fü ßen. »Riech mal, Ca-
leb«, sagt sie und hält mir eine lila Blu me hin. Ich rümp-
fe un will kür lich die Nase und muss nie sen. Sie lacht. Das 
La chen mei ner Mut ter ist der sü ßes te Teil mei ner Er in ne-
rung. Ver zwei felt ver su che ich, sie fest zu hal ten.

»Dei ne Chi-Pau se ist be en det, Ro bert«, gibt die Com-
pu ter stim me be kannt. Das La chen mei ner Mut ter löst sich 
in Luft auf.

Ich seuf ze, ver las se die Box und ma che mich auf den 
Heim weg. Schon bald er bli cke ich die Ad res se Frank lin 
Street 179. Ein hüb sches Ge bäu de, sechs Stock wer ke, ro ter 
Back stein, höl zer nes De kor über dem ele gan ten Ein gang. 
Die Mie ter ent spre chen dem, was man sich in Tri beca er-
war ten kann: im Sou ter rain ein schi ckes grie chi sches Res-
tau rant, eine Kunst ga le rie im Erd ge schoss, da rü ber ein 
Hun de zahn arzt, ge folgt von ei ner Kanz lei, die sich auf 
Me di en recht spe zi a li siert hat. Nichts Un ge wöhn li ches.

Man wür de nie er ra ten, dass sich auf der drit ten und 
vier ten Eta ge der Fir men sitz von Ed les für die Ewig keit 
be fin det, ei nem Un ter neh men, das die ex qui si ten Wün-
sche sei ner Kun den er füllt, in dem es ih nen ei gent lich un-
er reich ba re Din ge aus der Ver gan gen heit be schafft.
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Mei nes Wis sens hat das Mi li tär jah re lang ge hei me For-
schun gen an ge stellt, um Zeit rei sen mög lich zu ma chen, 
doch stets ver geb lich. Also hat te man das Pro jekt na mens 
Chro nos ein ge stellt und ge plant, alle Auf zeich nun gen zu 
ver nich ten. Doch der Last wa gen fah rer des be auft rag ten 
Müll ent sor gungs un ter neh mens de po nier te sämt li che Un-
ter la gen statt des sen in ei ner La ger hal le, die er kurz fris tig 
an ge mie tet hat te. Nach dem der Fah rer (der zu fäl lig ei nen 
Hoch schul ab schluss in Quan ten phy sik be saß) in zwei jäh-
ri ger Nacht ar beit sämt li che hun dert Kis ten durch fors tet 
hat te, war er im stan de, ein ei ge nes Zeit rei se sys tem zu ent-
wer fen – und im Ge gen satz zu dem des Mi li tärs funk ti o-
nier te es so gar.

»Last wa gen fah rer ent wi ckelt größ te Er fin dung des ein-
und zwan zigs ten Jahr hun derts« wä ren die Zei tun gen be-
ti telt ge we sen, wenn sie es he raus ge fun den hät ten. Ha-
ben sie aber nicht. Der Fah rer hat nie je man dem da von 
er zählt, auch nicht dem Mi li tär. Er kün dig te sei nen Job, 
wur de zum On kel ei ni ger Adop tiv kin der und schick te sie, 
als er sie für alt ge nug hielt, in die Welt hi naus, um Schät-
ze für sei ne ver mö gen den Kun den zu steh len, die kei ne 
läs ti gen Fra gen stell ten. Der Rest ist, wie man so sagt, Ge-
schich te.

Es ist mitt ler wei le ein flo rie ren des Un ter neh men, vor 
al lem wenn man sich ver ge gen wär tigt, dass es kei ner lei 
Wer bung für sich macht. Als Team kom men Ab bie und 
ich auf durch schnitt lich vier Dieb stäh le pro Wo che, ge-
nau wie die an de ren Teams. Zählt man noch ge le gent li che 
Ein zel ak ti o nen hin zu, ver bu chen wir je den Mo nat etwa 
fünf zig Dieb stäh le.
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Ab bie, die ab ge se hen von ih ren sons ti gen Fä hig kei ten 
ein na tür li ches Ta lent be sitzt, sich ge hei me In for ma ti o nen 
zu be schaf en, hat he raus ge fun den, dass On kels Kun den 
im Schnitt etwa hun dert tau send Dol lar für die klei nen Er-
in ne rungs stü cke aus der Ver gan gen heit be zah len. Wir re-
den hier also über die Klei nig keit von fünf Mil li o nen Dol-
lar im Mo nat … al les steu er frei. Ein hüb sches Sümm chen.

Zur Ar beit habe ich es nicht weit. Ge mein sam mit Ma-
rio und Ra oul be woh ne ich ein Zim mer im drit ten Stock. 
Ly dia, die Marios Die bes part ne rin ist, teilt sich das an de re 
Zim mer mit Ab bie. Die Kü che, der Auf ent halts raum und 
Nassims Büro be fin den sich eben falls im drit ten Stock, 
On kels Büro so wie un ser Ar beits raum im vier ten.

Ich be nut ze mei nen Com pu ter ar beits platz in ers ter Li-
nie, um mich über die lo ka len Ge ge ben hei ten und an de-
ren Din ge zu in for mie ren, die mir wäh rend ei nes Auft rags 
von Nut zen sein könn ten. Es ist wirk lich auf re gend, was 
man im Netz so al les er fah ren kann – zum Bei spiel was die 
Höh len be woh ner im texa ni schen Pe cos River Val ley 9500 
Jah re v. Chr. zum Früh stück ge ges sen ha ben.

Je mehr wir über das Le ben der Leu te an ei nem be-
stimm ten Ort zu ei ner be stimm ten Zeit wis sen – das hat 
uns On kel schon früh er klärt –, des to we ni ger lau fen wir 
Ge fahr, dort un an ge nehm auf zu fal len. Und wer Dieb stäh-
le in al ler Öf ent lich keit be ge hen will, ist na tür lich da rauf 
an ge wie sen, sich mög lichst un auf äl lig der neu en Um ge-
bung an zu pas sen. Ich muss je doch zu ge ben, dass ich im 
Ge gen satz zu Ab bie nicht in der Lage bin, stun den lang vor 
dem Com pu ter zu sit zen. Nach zwan zig Mi nu ten fan gen 
mei ne Bei ne an zu zu cken, dann muss ich auf ste hen und 
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ein paar Ka ra te kicks ma chen. Ich ver wen de also viel leicht 
nicht ganz so viel Zeit auf die Re cher che, wie ich ei gent-
lich soll te.

Ich wer fe ei nen Blick zu mei nem Zim mer hi nauf, sehe 
je doch kei ne Be we gung hin ter dem Fens ter, und das ist 
auch gut so. Ich weiß nicht, wie ich in die sem Mo ment 
Ma rio ge gen ü ber tre ten soll te.

Wäh rend ich die Stu fen zum Haupt ein gang in An grif 
neh me, bin ich mir voll be wusst, dass je der mei ner Schrit-
te auf ge zeich net wird. On kel will stets da rü ber in for miert 
sein, wer kommt und wer geht.

Als ich die Lob by be tre te, sehe ich, dass die Ga le rie ein 
neu es Ex po nat hat: Es ist ein Ho lo gramm, das rosa Bow-
ling ku geln zeigt, die um eine Art Tee kan ne mit dop pel ter 
Tül le krei sen. Je des Mal, wenn eine Ku gel an ei ner Tül le 
vor bei schwebt, leuch tet da rü ber ein Bild der Ark tis auf, 
wo rauf die Tem pe ra tur in der Lob by um zwei Grad sinkt. 
Nett.

Als ich auf den Knopf des Auf zugs drü cke, spü re ich 
nichts als die leich te Küh le, die vom Ho lo gramm mit den 
Bow ling ku geln aus ge löst wird. Den noch wer de ich in die-
sem Mo ment von ei nem Dut zend Sen so ren er fasst, die 
mei ne Iden ti tät be stä ti gen. Sie ge hö ren zu On kels Si cher-
heits sys tem, das ihm un er wünsch te Per so nen wie Po li-
zis ten oder Mit ar bei ter des Fi nanz amts vom Hals hal ten 
soll. Na tür lich hät ten die se Per so nen kei ner lei Prob le me, 
der An walts kanz lei Co hen und Chen im zwei ten Stock ei-
nen Be such ab zu stat ten oder ihre Hun de zum Zäh ne blei-
chen im ers ten ab zu lie fern, doch so bald sie die drit te oder 
vier te Eta ge er rei chen woll ten, wür den sie um ge hend die 
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Nach richt er hal ten, dass der Lift für die se Stock wer ke au
ßer Be trieb ist.

Ganz ab ge se hen da von, dass es in dem Auf zug oh ne hin 
gar kei nen Knopf mit der Zahl vier mehr gibt. Im Zuge des 
Gro ßen Freund schafts ab kom mens hat der Bür ger meis ter 
näm lich ver fügt, alle Num mer-vier-Knöp fe in je dem Auf-
zug Man hat tans zu ent fer nen, da die Zahl vier in Chi na 
als Un glücks zahl gilt. Für gut zwei Mo na te herrsch te da-
rauf in bei den Piz za zu stel lern der Stadt das to ta le Cha os.

Von in nen gleicht der Auf zug vie len an de ren alt mo di-
schen Auf zü gen in New York, äh, ich mei ne na tür lich New 
Bei jing: ein vier e cki ger Kas ten aus Stahl, in dem man sich, 
nach dem sich die Tü ren ge schlos sen ha ben, wie in ei nem 
Ge fäng nis vor kommt.

»Drei«, sage ich.
»Ich habe Sie nicht ver stan den«, höre ich eine quä ken-

de Stim me, wäh rend Pho ebe, die Lift be glei te rin, auf dem 
Mo ni tor an der Wand er scheint. Sie trägt ei nen ele gan-
ten kö nigs blau en Ho sen an zug mit ro ten Bie sen und ei ner 
Dop pel rei he sil ber ner Knöp fe an der Ja cke. Eine pas sen de 
Schirm müt ze komp let tiert ihr Out fit. Für eine Com pu ter-
a ni ma ti on sieht sie ziem lich scharf aus.

Na tür lich wäre sie schwer be lei digt, wür de man ihr ins 
Ge sicht sagen, dass sie nur ein Com pu ter bild ist, denn sie 
tut stets so, als sei sie eine le ben di ge Per son aus Fleisch 
und Blut. Ihr auf mensch li cher DNA ba sie ren des Be-
triebs sys tem ver setzt sie in die Lage, in ei ner Se kun de eine 
Bil li on Re chen o pe ra ti o nen durch zu füh ren, dem zu fol ge 
wäre es stark über trie ben, sie als ech te Per son zu be zeich-
nen. An de rer seits ist sie au ßer or dent lich ge schickt da rin, 
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be stimm te mensch li che Ver hal tens wei sen nach zu ah men, 
und ver steht es meis ter haft, mich zu pro vo zie ren.

»Pho ebe, bit te«, fle he ich und atme tief durch. Aber zu 
spät. Die Ent span nung der Chi-Pau se ist schon wie der 
ver flo gen.

»Bit te was?«, fragt sie mit ge spiel ter Ah nungs lo sig keit.
»Bring mich bit te in den drit ten Stock«, ant wor te ich.
»Wa rum nicht lie ber in den vier ten, fünft en oder sechs-

ten?« Ihre Stim me klingt äu ßerst lie bens wür dig.
Ge gen ihre Spiel chen wäre ja nichts ein zu wen den, 

wenn es da rum gin ge, un lieb sa me Ein dring lin ge von der 
Fir ma fern zu hal ten, doch in die sem Mo ment ge hen sie 
mir ziem lich auf den We cker.

»Pho ebe, ich bin ge ra de aus Chi na zu rück ge kom men. 
Mir ist to tal warm, ich bin müde und durs tig und muss 
mich zu rück mel den. Könn test du mich jetzt also bit te in 
den drit ten Stock brin gen?«

Für ei nen Mo ment herrscht ab so lu te Stil le. Ich weiß, was 
das zu be deu ten hat. Sie ver sucht, mich aus dem Gleich-
ge wicht zu brin gen und da ran zu er in nern, wie mäch tig 
sie ist und wie klein und un be deu tend ich bin. Aber viel-
leicht in ter pre tie re ich auch zu viel in ihr Ver hal ten hi nein. 
Viel leicht steht ihr eine mensch li che Ei gen schaft wie Bos-
haft ig keit gar nicht zur Ver fü gung. Ich mei ne, ge nau ge-
nom men be steht sie ja nur aus ei nem Hau fen von DNA 
durch drun ge nen Ner ven zel len und ein paar Mik ro chips, 
die nicht mal zu den al ler neus ten zäh len.

»Na gut«, ent geg net sie schließ lich. »Aber nur, weil du 
bit te ge sagt hast.«

Die Tü ren glei ten auf, und ich be tre te den he run ter ge-
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kom me nen Emp fangs be reich. Die Wän de sind von Ris sen 
durch zo gen. Hier und da ist die Far be ab ge platzt und of-
fen bart die grün ge streift e Ta pe te da run ter. Ein Was ser-
rohr schaut nahe der De cke aus der Wand her vor, ob wohl 
ir gend je mand ei nen halb her zi gen Ver such un ter nom men 
hat, dies zu ver ber gen, in dem er das Rohr in der sel ben 
senf gel ben Far be ge stri chen hat wie die Wän de. Ein ab-
ge nutz tes Sofa, das einst weiß war, steht ver lo ren un ter 
ei nem leicht ver beul ten Schild mit der Auf schrift New 

 Beijing Ex port Com pa ny.
Doch das Schild ist, eben so wie die ge sam te schä bi ge 

Re zep ti on, nur Fas sa de.
Ich las se mich auf die Couch sin ken und fas se mit ei-

ner Hand un ter die Kan te der Sitz flä che. Im mer wenn 
ich das tue, fürch te ich, im nächs ten Mo ment Be kannt-
schaft mit ei nem ver trock ne ten Gro ße-Freund schaft-Ext-
ra-Kau gum mi zu ma chen, doch glück li cher wei se er tas te 
ich nur den Ein lass knopf. Als ich ihn drü cke, glei tet die 
mir ge gen ü ber lie gen de Wand zur Sei te und gibt den Blick 
auf den ei gent li chen Emp fangs be reich von Ed les für die 
Ewig keit frei.

Viel ist al ler dings nicht zu se hen. Al les ist stock dun kel. 
Nicht ein mal das schumm ri ge Licht der fal schen Re zep-
tion ver mag die Fins ter nis hin ter der Wand zu durch drin-
gen. Wenn ich könn te, wür de ich die Nacht sicht funk-
tion mei nes imp lan tier ten Oku lars ein schal ten, doch im 
Haupt quar tier funk ti o niert es nicht. Ich ste he auf und gehe 
ins Dun kel, wo rauf sich die Wand hin ter mir schließt.

All mei ne Sin ne sind in höchs ter Alarm be reit schaft, als 
ich mich auf den un aus weich li chen An grif ein stel le.
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Zehn Se kun den ver ge hen.
Habe ich mich ge täuscht? Viel leicht kommt der An grif 

doch nicht?
Zwan zig Se kun den. Im mer noch ist nichts pas siert.
Viel leicht … plötz lich schließt sich et was wie ein ei ser-

ner Ring um mei nen Hals. Die At ta cke kommt so schnell, 
dass mir kaum Zeit zum At men bleibt.

»His to ri sches chi ne si sches Se gel schif, acht Buch sta-
ben«, raunt eine hei se re Stim me.

Nor ma ler wei se hel fe ich Nas sim gern bei sei nen Kreuz-
wort rät seln, aber die Be gleit um stän de der Si tu a ti on ma-
chen es mir un mög lich zu stöh nen, ge schwei ge denn ei-
nen Fluch aus zu sto ßen.

Er scheint das zu be grei fen und lo ckert ein we nig sei-
nen Grif.

»Ha… hal lo, Nas sim«, stam me le ich. »Ich mel de mich 
zu rück.«

Der gro ße Mann lässt mich los und schnippt mit den 
Fin gern, wo rauf die Re zep ti on deut li cher in Er schei nung 
tritt. Das Ers te, was ich er ken ne, ist das knapp ein Me ter 
gro ße Ho lo gramm des Fir men lo gos: eine Schlan ge, die 
sich um ein Stun den glas win det. Da rü ber in schim mern-
dem Oran ge ist On kels Bot schaft der Wo che zu le sen: Ein 
miss lun ge ner Catch ist wie ein hal bes Nie sen.

On kel mag zwar ein paar Feh ler ha ben, aber mit Wor-
ten kann er um ge hen, das muss man ihm las sen.

Ich rei be mir den Hals, wäh rend Nas sim sei nen Or-
gani zer auf lappt. Er ist der neu ste in der Rei he von On-
kels per sön li chen As sis ten ten. Er un ter rich tet uns Time 
Cat cher in Ka ra te, was auch Über ra schungs an grif e mit 
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ein schließt, ge gen die man sich ei gent lich nicht ver tei di-
gen kann.

In der Fir ma geht das Ge rücht um, dass Nas sim sie ben-
und zwan zig ver schie de ne Tech ni ken be herrscht, um ei-
nen Geg ner nur mit dem lin ken Dau men aus zu schal ten. 
Ab bie zu fol ge hat er beim Pfer de wet ten ziem lich viel Geld 
ver lo ren und sich von On kel aus der Klem me hel fen las-
sen. Mit dem Er geb nis, dass er On kel nun ei nen Hau fen 
Geld schul det, das er in An be tracht sei nes kar gen Lohns 
nie wird zu rück zah len kön nen. Den noch wäre ich über-
rascht, wenn er uns mit samt sei nes töd li chen Dau mens 
noch ei nen wei te ren Mo nat er hal ten blie be. Nächs te Wo-
che wird Nas sim seit ge nau ei nem hal ben Mo nat bei uns 
sein, und das ist für ge wöhn lich der Zeit punkt, an dem 
On kel sei ne As sis ten ten vor die Tür setzt.

»Ach, ja, der Bei jing-Auft rag. Wenn ich um den Ge gen-
stand bit ten dürft e«, sagt Nas sim.

Wie höfl ich von ihm. Kaum zu glau ben, dass es der sel-
be Kerl ist, der mich eben fast er würgt hat.

»Ich … ich hab nichts für dich«, ent geg ne ich.
»Wie ist das mög lich?«, fragt Nas sim und kneift die Au-

gen zu sam men. »Hast du den Auft rag nicht zu Ende ge-
führt?«

»Als ich den vor ge se he nen Ort des Catchs er reich te, 
war die Gro ße Freund schafts fah ne ver schwun den.«

Nas sims Kreuz wort lö sungs fin ger zu cken. Er mag kei ne 
Über ra schun gen. Die brin gen sei ne Buch füh rung durch-
ei nan der. Für ei nen lan gen Mo ment sieht er mich schwei-
gend an.

»Je mand muss mir zu vor ge kom men sein und sie ge-
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stoh len ha ben«, fah re ich schließ lich fort, um die Stil le zu 
durch bre chen.

Ich mag es nicht, Nas sim an zu lü gen. Nas sim ist schon 
in Ord nung. Doch wenn ich ihm er zäh le, dass sich Ma rio 
und ich er neut in die Haa re ge kriegt ha ben, dann hat er 
kei ne Wahl und muss On kel so fort da von be rich ten. Und 
Mit ge fühl ge hört nicht ge ra de zu On kels Stär ken.

»Dann muss ich das als miss lun ge nen Catch mel den«, 
sagt Nas sim.

Ich ni cke. Es könn te schlim mer kom men. Glück li cher-
wei se ist das in die sem Mo nat mein ers ter Fehl ver such.

»War te bit te im Auf ent halts raum, wäh rend ich mei nen 
Be richt ver voll stän di ge«, sagt er.

Ich ni cke er neut und flüs te re »Dschun ke« als Ant wort 
auf sei ne Kreuz wort rät sel fra ge. Er lä chelt mich mit blit-
zen den Zäh nen an und haut mir so herz haft auf den Rü-
cken, dass der Schmerz bis zu mei nem ge pei nig ten Hals 
em por schießt.

Ich spa zie re den Gang ent lang, bis ich den Auf ent halts-
raum er rei che. Er ist eine Mi schung aus Wohn- und Ess-
zim mer, in dem wir au ßer dem alle er for der li chen In for-
ma ti o nen zu un se ren Auft rä gen er hal ten. Da rü ber hi naus 
ver fügt er über ei nen be geh ba ren Klei der schrank, in dem 
sich Klei dungs stü cke aus ver schie dens ten Or ten und Jahr-
hun der ten be fin den. In den klei nen Käm mer chen legt 
Nas sim die je wei li ge Gar de ro be für die nächs ten Mis si-
o nen be reit. Da er al ler dings we nig von Frau en klei dern 
ver steht, dür fen Ab bie und Ly dia ihre Be klei dung selbst 
aus wäh len.

Mir fällt so fort auf, dass der alte Was ser spen der durch 
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ei nen die ser neu en, stei ner nen Trink brun nen er setzt wur-
de. On kel zu fol ge trägt das Ge räusch plät schern den Was-
sers zu ei ner ent spann ten Atmo sphä re bei und för dert das 
Chi des Rau mes. Ich bin über rascht, im Auf ent halts raum 
ei nes die ser lu xu ri ö sen Din ger zu se hen. Nicht dass On-
kel sich so was nicht leis ten könn te. Doch ver kneift er sich 
nor ma ler wei se je den Kom fort für sei ne Time Cat cher.

Ich trin ke ei nen Schluck Was ser und schaue aus dem 
klei nen Fens ter. Was sich nicht ge än dert hat, ist der Aus-
blick: so li de Stein mau ern, wo hin das Auge reicht. Als ich 
acht war, ist es mir ge lun gen, das Fens ter zu öf nen, mei-
nen Arm aus zu stre cken und mit ei ner Sche re mei nen Na-
men in die ge gen ü ber lie gen de Wand zu rit zen. Als On kel 
das he raus fand, muss te ich drei Tage lang Kü che, Auf ent-
halts raum und die Ba de zim mer put zen. Was, wenn ich es 
jetzt be den ke, eine läp pi sche Stra fe war im Ver gleich zu 
der, die mich im sel ben Fall heu te er war ten wür de.

»Lan ge nicht ge se hen, Ca leb. Hast wohl mal wie der dei-
ne Kol le gen be klaut«, sagt eine Stim me.

Es ist Ma rio, der auf der Schwel le steht.
Ich trin ke ei nen wei te ren aus gie bi gen Schluck Was ser, 

ehe ich ant wor te. Ein Wort ge fecht mit Ma rio ist stets so, 
als woll te man ei nen Fisch mit der blo ßen Hand fan gen. 
Den noch wer de ich es nicht zu las sen, dass er mir auf der 
Nase he rum tanzt.

»Ver dreh hier nicht die Tat sa chen«, ent geg ne ich. »Du 
hast mich be stoh len, nicht um ge kehrt.«

Marios La chen ist hoch mü tig und be lei di gend. 
»Stimmt«, er wi dert er. »Ich hab dich be stoh len. Aber nur, 
weil du für ei nen simp len Catch so viel Zeit ver plem pert 
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hast, dass On kel mich schließ lich ge schickt hat, um die 
Sa che über die Büh ne zu brin gen.«

Ich glau be ihm kein Wort. Ab ge se hen da von, dass er 
sich selbst wi der spricht – auf dem Dach hat er noch be-
haup tet, es wäre ei gent lich sein Auft rag ge we sen –, wür de 
ihn On kel nie mals be auft ra gen, mei ne Mis si on zu voll en-
den. Oder doch?

Aber ich las se mir nichts an mer ken und bli cke über 
sei ne Schul ter. Wo Nas sim nur bleibt!? Ich wünsch te, er 
wäre end lich mit dem Be richt fer tig, da mit ich hier weg-
kä me.

»Willst du nicht wis sen, wo all die an de ren sind?«, fragt 
Ma rio, wo mit er mich end gül tig aus der Ruhe bringt.

»Nein«, ant wor te ich.
»Die brin gen Müll sä cke ins Jahr 2059«, fährt Ma rio fort. 

»Ich hät te sie ja be glei tet, doch On kel woll te, dass ich ei-
nen spe zi el len Job für ihn er le di ge.«

Ich dre he mich um und schaue aus dem Fens ter. Hat er 
»all die an de ren« ge sagt? Das kann nicht sein. Ich soll te 
doch Ab bie tref en, da mit wir uns ge mein sam auf un se re 
Mis si on ins Frank reich von 1826 vor be rei ten. Ent we der 
hat On kel kurz fris tig um dis po niert und sie zur Müll ent-
sor gung ab kom man diert oder Ma rio lügt.

»Du bist doch be stimmt neu gie rig, was für ei nen spe-
zi el len Job ich über neh men soll«, sagt er.

»Ei gent lich nicht«, ent geg ne ich, da ich weiß, dass er es 
mir so oder so er zäh len wird.

»Also pass auf«, sagt Ma rio, »ich muss mal wie der ein 
paar Kin der ein sam meln, mit der Zeit gon del. Willst du 
nicht mit kom men?«
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Er weiß ge nau, wie sehr mir die se Sa che zu schaf en 
macht, denn »Kin der ein sam meln« heißt nichts an de res 
als sie ent füh ren. On kels neu es tes Pro jekt be steht näm-
lich da rin, ob dach lo se Kin der zu ent füh ren und zu Time 
Cat chern zu ma chen. Da der Chip un ter dem Hand ge-
lenk nur sei nen Trä ger durch Zeit und Raum trans por tie-
ren kann, muss Ma rio hier zu die Zeit gon del be nut zen – 
eine Zeit rei se ma schi ne, die von au ßen ei ner Blech ton ne 
gleicht, in ih rem In nern je doch bis zu vier Per so nen trans-
por tie ren kann.

On kel hat die Vi si on, ei nes Ta ges hun dert Kin der für 
sich ar bei ten zu las sen. Sie sol len ihm wert vol le Ge gen-
stän de aus ver schie dens ten Jahr hun der ten be schaf en, da-
mit er die stei gen de Nach fra ge nach Er in ne rungs stü cken 
aus ver gan ge nen Zei ten be frie di gen kann. Er sagt, er tue 
den Kin dern, die an dern falls auf der Stra ße zu grun de ge-
hen wür den, ei nen Ge fal len, aber das neh me ich ihm nicht 
ab. Dass es sich um Stra ßen kin der han delt, heißt ja nicht, 
dass sie für ihn Frei wild sind.

Ab bie zu fol ge hat er be reits sieb zehn Neu lin ge »ein-
ge sam melt«, von de nen die meis ten vier, fünf Jah re alt 
sind. Ei gent lich soll te man glau ben, dass es bei uns stän-
dig Flucht ver su che gibt, doch in Wahr heit kom men die 
nur sehr sel ten vor. Wenn On kel sich den Neu en ge gen-
über auch nur ei ni ger ma ßen so ver hält, wie er es frü her 
ge tan hat, dann sind sie ver mut lich vol ler Be wun de rung 
ihm ge gen über.

Uns alt ge dien te Time Cat cher hält schon die Angst vor 
ei ner Be stra fung da von ab, das Wei te zu su chen.

Und die se Angst ist kei ne Pa ra noia, son dern die na-
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tür li che Fol ge des sen, was wir selbst mit er lebt ha ben. Die 
Dro hung Ge dächt nis ver lust schwebt über je dem von uns.

Denn alle Er fah run gen, die je mand ge macht hat, kön-
nen in ei ner ein zi gen Se kun de ge löscht wer den. Das ist 
On kels bru tals te ul ti ma ti ve Waf e, und ich zweifl e nicht 
da ran, dass er sie je der zeit wie der ein set zen wür de, wie er 
es auch bei Vlad ge tan hat , der im Ma rok ko des drei zehn-
ten Jahr hun derts ver such te, sich ab zu set zen.

So viel ich ge hört habe, hat te sich auf On kels Be fehl hin 
des sen da ma li ger As sis tent an Vlads Fer sen ge heft et. Er 
fand ihn und lös te ein paar Ge dächt nis ver lust pil len in ei-
nem Krug Was ser auf. Als Vlad da von trank, wur den all sei-
ne Er in ne run gen so fort ge löscht. Doch da mit nicht ge nug. 
Er wur de zu Ed les für die Ewig keit zu rück ge bracht und man 
pflanz te ihm neue, fal sche Er in ne run gen an stel le der al ten 
ein. Das war ver mut lich auch der Grund, wa rum On kel ihn 
nicht so gleich ge tö tet hat. Wa rum soll te man ei nen bes tens 
aus ge bil de ten Zeit dieb aus dem Weg schaf en, wenn man 
ihn auch um pro gram mie ren kann? Ar mer al ter Vlad. Zwei 
Wo chen spä ter starb er auf ei ner Mis si on im spa ni schen 
Pampl ona im Jahr 1983 – auf ge spießt von ei nem Stier.

»Ich hof e, die bei ßen nicht, so wie der Jun ge letz te 
Wo che«, sagt Ma rio so ge fühl los, als sprä che er über das 
Wet ter. »War wohl ein biss chen un ge schickt von mir. Ich 
woll te ihm nur Ma nie ren bei brin gen, doch On kel mag es 
nicht, wenn sie hier ganz ohne Zäh ne auft au chen. Was ist, 
Ca leb? Kommst du mit, das wär doch ein Spaß.«

Ich schüt te le den Kopf und habe das Ge fühl, vor Wut 
fast zu ex plo die ren. Auf Nas sim habe ich lan ge ge nug ge-
war tet. Ich ste he auf und eile in Rich tung Tür.
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Ma rio tritt rasch zur Sei te und ver sperrt mir den Weg. 
Ob wohl wir bei de drei zehn Jah re alt sind, ist er ei nen hal-
ben Kopf grö ßer als ich, was er in die sem Mo ment voll 
aus spielt.

Nas sim er scheint in der Tür. »Der Be richt ist fer tig, Ca-
leb, du kannst jetzt ge hen. Bit te nimm dei ne Gar de ro be 
für die nächs te Mis si on mit. Ach ja, und Ab bie ist aus Lon-
don zu rück. Ma rio, lass Ca leb bit te durch.«

Sie ist also tat säch lich zu rück ge kom men. Ich schaue zu 
Ma rio hi nü ber, der Nas sim durch drin gend an starrt. Nach 
ein paar Se kun den gibt er es auf und tritt zur Sei te.

Ich per sön lich mag Nas sim, doch Ma rio kann sich nicht 
da mit ab fin den, dass Nas sim ei nen bes se ren Draht zu On-
kel hat als er selbst. Und das Ein zi ge, was ihn da von ab-
hält, Nas sim he rum zu komm man die ren, ist die Ver mu-
tung, dass On kel dies nicht ge fal len wür de. Au ßer dem hat 
Nas sim be stimmt fünf zehn Kilo mehr Mus keln als er.

Be vor ich den Auf ent halts raum ver las se, gehe ich in 
mei ne Ka bi ne und neh me die Klei der mit, die Nas sim für 
mei ne nächs te Mis si on be reit ge legt hat – ein wei ßes Lei-
nen hemd, eine wein ro te Wes te, eine schwar ze Knie bund-
ho se so wie ein Paar so li de Gum mi stie fel. Wäh rend ich 
mich auf der Jungs toi let te um zie he, trai nie re ich vor dem 
Spie gel mei ne Mi mik. Ab ge se hen von der Span nung, die 
sie mit sich brin gen, mag ich an den Dieb stäh len be son-
ders, dass sie es mir er mög li chen, als Schau spie ler in eine 
Rol le zu schlüp fen. Dieb stäh le sind in ge wis ser Wei se wie 
Auft rit te. Ir gend was steh len kann je der, doch mir ge fällt 
der Ge dan ke, die gan ze Sa che durch mei ne Kre a ti vi tät auf 
ein völ lig neu es Ni veau zu he ben.
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